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Konrad Tyrakowski

Thürriegels Pläne
Wege und Mittel einer Migration um die Mitte des 18. Jahrhunderts, organisiert  
von einem Bayern, um einige tausend Mitteleuropäer nach Spanien zu schleusen

1  Die Hauptperson

Um die Mitte des 18. Jahrhunderts machte sich ein 
Mann aus dem kleinen Ort Gossersdorf in der Ge-
meinde Konzell, bei Mitterfels im Bayerischen Wald, 
daran, das Geschäft seines Lebens aufzubauen. Er 
stammte aus einem mittelgroßen Bauernhof, war 
aber möglicherweise im Jesuitenkolleg von Straubing 
zur Schule gegangen; denn er war im Deutschen wie 
im Lateinischen ziemlich bewandert, was ihm einen 
Schreiberposten in einer Brauerei ermöglichte. Seine 
Kenntnisse als bayerischer Soldat erweiterte er dann in 
französischen Diensten als Spion und in militärischen 
Auseinandersetzungen in Preußen. Dadurch erlangte 
er ausführliche Landeskenntnisse, die ihm für die 
Zukunft sehr nützlich werden sollten. Sein Wagemut 
als Führer verschiedener Freikorps wie auch seine 
Schläue und Hinterhältigkeit bei der Soldatenaus-
hebung verbreiteten allerdings ein zwiespältiges Bild 
seiner Person und seines Charakters: Dieser Mann war 
Johann Kaspar von Thürriegel – das „von“ hat er sich 
selbst genehmigt (Weiss 1906: 733) – geboren 1722 in 
Gossersdorf. Verheiratet war er seit 1760 mit Maria-
na, der Tochter eines Waldhüters und Musikers aus 
München (Hamer 2010: 114), die er bei Gelegenheit 
als adelige Dame und uneheliche Tochter des Kaisers 
des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation, 
Karl VII. Albrecht, ausgeben sollte. Sein eigener Name 
mag im 14. Jh. entstanden sein aus einer Funktion als 
Türhüter oder Wächter (Rogl  /  Tyrakowski 2008: 
111). Vorfahren waren im frühen 15. Jh. als Pfleger 
oder Richter tätig (Wittig 2001).

Schließlich wurde er vom preußischen Heer wegen 
seiner Illoyalität und mancher Unterschlagung ent-
lassen; er war kein politischer Mensch, sondern eher 
ein militärischer Emporkömmling. Als er in dieser 
beschäftigungslosen Zeit vernahm, dass in Spanien 
Soldaten gesucht wurden, hoffte er sein Glück in spa-
nischen Diensten zu machen und bot dem spanischen 
Botschafter außerdem an, mittels eines Projektes die 
geringe Bevölkerung und die niedrige Arbeitskraft-
zahl des hispanischen Imperiums zu verbessern. 
In diesem spanischen Ambiente entwickelten sich 
wegen unbekanntem altdeutschem Th, Umland und 
Dehnungs-e auch die unterschiedlichen Schreib- und 

Ausspracheweisen seines Namens: „von Thürriegel“ 
ist seine eigene Schreibweise. „Thurriegel“ nennt ihn 
die königliche Anordnung (Real Cédula) (Suárez Gal-
lego 1997: 51) und heißt eine Straße in La Carolina, 
„Turriegel“ wird er im Vertrag (Contrata) mit dem 
König (ders: 30) genannt,von „Turrichél“ sprechen 
heute die Einheimischen der Sierra Morena.

2  Der sozioökonomische Hintergrund

Im 18. Jahrhundert litten das damalige Deutschland, 
der spanische Teil der Iberischen Halbinsel und die 
überseeischen Kolonien in Süd- und Mittelamerika 
unter unterschiedlichen demographischen Problemen.

Die Auswanderung wurde von der einfachen Be-
völkerung in Deutschland und auch in der Schweiz 
oftmals als der letzte Ausweg von der absoluten 
Armut gesehen; denn der schweizer Erbfolgekrieg, 
militärische Einfälle aus Frankreich und die hohen 
Steuerlasten in der feudalen Abhängigkeit durch 
Grundbesitzer, freiherrliche Macht und staatliche 
Gerichte ließen viele Handwerker, Kleinbauern, ar-
beitslose Knechte und Mägde ihr Glück im Ausland 
suchen. Nordamerika, Ungarn (Banat, Batschka) 
und Rußland (Wolga) wurden um die Mitte des 18. 
Jahrhunderts zu wichtigen Kolonisationsgebieten; 
denn in Mitteleuropa gab es zu viel Bevölkerung mit 
zu wenig Ackernahrung.

Die Situation in Spanien, insbesondere im südli-
chen Teil, war eine völlig andere. Dieses riesige Land 
hatte während der sog. Rückeroberung (reconquista) 
gegen die maurische Besetzung sehr viel Bevölkerung 
verloren. Besonders nach der Schlacht von Navas de 
Tolosa 1212 waren die andalusischen Gebirge men-
schenleer. In der folgenden Absicherungsphase 1492 
bis 1610 wurde viel traditionelle maurische Bevölke-
rung außer Landes getrieben. Die subbetischen und 
betischen Gebirge sowie das Guadalquivir-Tal waren 
weithin unbesiedelt, Andalusien war im 18. Jh. (und 
ist es regional noch heute) eine unbewohnte Region, 
das Land lag über Strecken brach oder war nur von 
niedrigem Steineichenwald bestanden. Dazu kam 
noch der Umstand, dass zwischen Madrid und Sevilla 
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eine der wichtigsten überregionalen Landstraßen 
verlief: Jenes Verbindungsstück, jene landgebundene 
„Nabelschnur“, welche das spanische Zentrum mit 
den süd- und mittelamerikanischen Gebieten vernetzte 
und auf deren Route die neuweltlichen Rohstoffe, 
Edelmetalle und andere Waren herangebracht wur-
den. Daraus ergab sich, dass diese Hauptstraße ein 
gesuchtes Ziel von Straßenräubern und Wegelagerern 
war. Die Sicherheit durch die Sierra Morena war 
kaum zu gewährleisten.

Die demographische Situation in den von Spanien 
abhängigen amerikanischen Kolonien war wieder an-
ders. Es gab Länder mit ehemals dichter einheimischer 
Bevölkerung von mehreren Millionen (Mexiko, Peru), 
aber diese waren im Lauf der üblen Kolonialisierung 
auf nur einen kleinen Bruchteil zusammengeschmol-
zen. In der Karibik waren die Indios durch die frühe 
Eroberung so gut wie ausgerottet. In der Südspitze 
Südamerikas waren die Einheimischen auf einen 
kleinen Rest verringert. So fehlte es hier weithin an 
Leuten, welche die oft riesigen Ländereien bearbeiten, 
die Bergwerke am Laufen halten oder überhaupt 
brach liegenden Boden agrarisch nützen konnten: 
Auf der einen Seite waren Arbeitskräfte übrig, auf 
der anderen Seite waren sie gefragt. So versprach man 
sich, mit Auswanderern leere Räume zu ‚peuplieren’.

3  Thürriegels Idee

Diese demographische Situation in den iberoamerika-
nischen Kolonien bedenkend entwickelte Thürriegel 
einen Plan, den er sehr bald in die Tat umsetzen 
wollte. Er hatte die Idee, Interessenten aus Mitteleu-
ropa, speziell aus Deutschland und den spanischen 
Niederlanden, aufzurufen auszuwandern, in die spa-
nische Welt umzusiedeln und sich dort als agrarische 
Kolonisten ein neues Leben aufzubauen. Eingedenk 
der defizienten Bevölkerungssituation Spaniens und 
seiner Kolonien erachtete er das Interesse des spani-
schen Königs Karls III. groß genug, um sich seinem 
Plan gegenüber geneigt zu zeigen. 

Zwar hatte es schon vor ihm einige ähnliche Pro-
jekte mit ausländischen Kolonisten gegeben: 1749 
wollten Auswanderer aus Ungarn und Deutschland 
nach Spanien oder in die neue Welt. 1750 dachte 
ein Kaufmann aus Rotterdam daran, – gegen eine 
angemessene Belohnung – einige tausend Personen 
aus Westfalen nach Spanien zu schicken, versprach 
ihnen Reisemittel, später Bau- und Arbeitsmaterialien 
sowie Zehrgeld und sagte eine geordnete Ortsplanung 
mit Sozialdiensten (Arzt, Apotheker, Pfarrer) zu. 
Auch stärkte ihm ein spanischer Adeliger den Rücken 
und wollte – auch gegen Entgelt – die Seereise von 
Rotterdam nach Bilbao organisieren; dazu verwies er 

den König Ferdinand VI. auf die „weiten fruchtba-
ren Wüstungen“ (vastos desiertos fértiles) der Sierra 
Morena, Alt-Kastiliens oder Amerikas. Der König 
lehnte weise ab: Erst müssten Orte und Ansiedlung 
genau festgelegt werden, eher habe eine Einwande-
rung von Ausländern keinen Sinn (Alcázar Molina 
1930: 6–9). Damit war das Projekt gestorben und ein 
weiteres, das ebenfalls in der Sierra Morena, aber auch 
im Raum Granada realisiert werden sollte, wie auch 
noch vier andere Vorschläge fanden ebenfalls keine 
Zustimmung (ders.: 9).

Unter dem aufgeklärten König Karl III. ging diese 
Welle der Kolonisationspläne weiter, ohne Erfolg zu 
haben. Aber es zeigt sich, dass im Spanien des 18. Jahr-
hunderts ein unternehmerisches Denken entwickelt 
wurde und ein Geist wie Thürriegel hoffte, in dieser 
Woge sein eigenes Glück machen zu können. Zwar 
waren Projekte ad acta gelegt worden, aber Thürriegel 
muss durch sie bei der Ausarbeitung seines Vorhabens 
angeregt worden sein; denn seine Schleuserpläne äh-
neln in einigen Punkten auffallend den abgelehnten. 
1766 hegte Thürriegel den Plan, 6000 Kolonisten zu 
beschaffen, die in Peru und Puerto Rico angesiedelt 
werden könnten. In Madrid ließ er seinen Vorschlag 
dem gebürtigen Peruaner und Hofbeamten Pablo de 
Olavide y Jáuregui (* Lima / Peru 1725, + 1802 Bae-
za / Spanien) zukommen. Dieser erachtete aber eine 
Überfahrt nach Peru für zu schwierig und hielt es für 
besser, die Kolonisten entlang der Magellanstraße, in 
Feuerland, auf den Malvinen oder an der – wohl süd-
amerikanischen – Küste anzusiedeln, wobei unbedingt 
darauf zu achten sei, dass die Ausländer hispanisiert 
würden (Sánchez-Batalla Martínez 2011: 24). 

Andere Minister widersprachen, der kastilische 
Rat wurde eingeschaltet und dieser entschied im 
November 1766, dass es zu schwierig sei, 6000 Aus-
länder in Südamerika anzusiedeln, besser seien sie 
in der Sierra Morena Hochandalusiens eingesetzt.

Aber die höfische Bürokratie arbeitete nach Mei-
nung der Thürriegels zu langsam. Daher schob er seine 
Frau – nicht als einfache Frau Thürriegel, sondern als 
Gräfin von Schwanenfeld in Bayern – mit der Bitte 
an den König um Unterstützung vor; sie hätten kein 
Geld mehr, das Leben in Madrid sei für sie teuer.

Diesen Fauxpas nahm der Hof nicht hin, die 
Verhandlungen wurden abgebrochen und Thürriegel 
musste sich untertänigst entschuldigen. Er hatte aber 
das Glück, im Staatsanwalt (fiscal) des kastilischen 
Rates, Pedro Rodríguez Campomanes, einen deut-
lichen Befürworter des Kolonisationsprojektes zu 
haben. Und so wurde am 2. April 1767 ein Vertrag 
(Real Cédula) mit Thürriegel in allen Einzelheiten aus-
gehandelt, der in lateinischer und spanischer Sprache 
publiziert werden sollte, was am 4. April geschah. So 
konnte Thürriegel ans Werk gehen: Er wollte 6000 
Deutsche oder Flamen anwerben, genau bestimmt 
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Lebensmittel für das erste Jahr und Saatgut durften 
sie erwarten, aber alles musste gut bearbeitet werden, 
um es als Eigentum erhalten zu können. 10 Jahre 
galt Abgabenfreiheit. Weltgeistliche sollten wirken 
dürfen, bis alle Kolonisten der spanischen Sprache 
mächtig wären. Schließlich seien die ausländischen 
Kolonisten den spanischen Untertanen gleichgestellt, 
der Kastilische Rat würde auf Gerechtigkeit achten 
(Suárez Gallego 1997: 128). 

Von besonderem Interesse ist ein bestimmter 
selbstkritischer Passus der Real Cédula, der auf den 
tieferen Sinn der Kolonisation hinweist:

„LXVII. Dass in diesen Dörfern die Kolonisten zur 
gleichen Zeit Ackerbauer und Viehhalter seien, ohne 
das die Landwirtschaft nicht blühen kann, indem wenige 
Viehhalter die gemeinsamen Ressourcen verbrauchen, 
wie man es bedauerlicherweise zum großen Teil in den 
Dörfern des Königreichs macht […]“.

Hieraus wird deutlich, was das Ziel der königlichen 
Verwaltung war: Es sollten in Spanien mitteleuro-
päische agrarische Wirtschaftsmethoden eingeführt 
werden mit ‚Ackerbau und Viehzucht’ gegen die Mo-
nostruktur der regionalen Viehhaltung in Andalusien. 
So sollte eine ‚neue Gesellschaft’ erreicht werden.

Ob Thürriegel die natürliche Situation der Sierra 
Morena ausreichend gekannt hat, ist unwahrschein-
lich, aber er dürfte von ihr – wenn auch nicht in allen 
physischen Feinheiten – gewusst haben. Dieses Mit-
telgebirge zwischen ca. 700 und 800 m Höhe besteht 
überwiegend aus armen Schiefern mit mediterraner 
Braunerde und liegt in einem sommertrockenen 
Gebiet. Dank der Öffnung nach SW und dem oze-
anischem Einfluss ist die Kontinentalität gemildert, 
aber die Jahresniederschläge sind mit rd. 600–700 mm 
von mitteleuropäischem Zuschnitt und daher für 
Andalusien gering. Zwar gehen nach Süden viele, im 
Sommer oft ausgetrocknete Flüsse zum Guadalquivir 
ab, aber die eingeebneten oder abgerundeten Höhen 
sind weithin trocken und hatten schon zur fraglichen 
Zeit einen dichten, teils degradierten Niederwald von 
Steineichen.

Diese natürliche Bedingungen veränderte und pries 
Thürriegel geradezu in marktschreierischer Weise an. 
Zu allererst vermied er tunlichst, die regionale Situati-
on der Sierra Morena genauer zu beschreiben, sondern 
er sprach nur von Spanien mit platten Vorurteilen:

„[...] niemanden ist unbekannt, daß Spanien ein 
Land von dem so glückseligen Climat oder der so geseg-
neten Himmelsgegend ist, wo weder die Hitze noch die 
Kälte niemal seine Schärfe weiset. [...] Sein Erdreich 
ist eines von den fruchtbarsten von ganz Europa, und 
die Meere […] seynd Glückseligkeiten und Wege, um 
die größte Handelschaft mit […] der ganzen Welt zu 
treiben. Es bringt dasselbige den schönsten Waizen, 
Korn, Gersten, Hanf, Flachs, allerley Gartengewächse 
[…] in größtem Überfluß mit wenig Arbeit hervor. Von 

nach Geschlecht und Altersklassen, alle katholisch 
und arbeitsfähig sowie arbeitswillig. Anlanden wür-
den sie in Almería oder Málaga. Er selbst erhalte für 
jeden Einwanderer 326 Reales in Gold oder Silber, den 
Dienstgrad eines Obersten sowie je vier Hauptmanns- 
und Leutnantspatente zugebilligt (Suarez Gallego 
1997: 55–57). Eine besondere Uniform wurde ihm 
zwar nicht bewilligt, aber er und seine Frau durften 
dem König die Hand küssen.

Am 5. Juli 1767 wurden die speziellen „Gesetze 
für die neuen Siedlungen“ (Fuero) erlassen (Suárez 
Gallego 1997: 29–50). Siedlungsanlage, ihr Ausbau, 
die Gemarkung, die steuerlichen Verhältnisse und die 
sonstige Verwaltung waren zwar noch nicht vorhan-
den, aber geplant. Der König hatte kundgetan, was er 
wollte und was nicht in seinem aufgeklärten Sinn war. 

4  Die Realisierung

4.1  Die Propaganda

Aufgrund seines militärischen Vorlebens muss Thür-
riegel eine große Länderkunde und gute Menschen-
kenntnis gehabt haben. Diese brauchte er aber auch, 
um eine für die damalige Zeit große Migration aus-
zulösen und in Bewegung zu setzen. Erste Aufgabe 
war, die geeigneten Leute zu finden, anzusprechen und 
zu überzeugen, dass eine Auswanderung Vorteile für 
sie brächte. Um dieses Ziel zu erreichen, entwickelte 
er eine Form der illusionierenden Werbung und 
volkstümlichen Propaganda, die zwar zur damaligen 
Zeit nicht neu, die aber in ihrer Intensität aufwendig, 
treffsicher und damit erfolgreich war. So entwickelte er 
1767 zuerst die Flugschrift „Glückshafen oder Reicher 
Schatz-Kasten“, der weitere fliegende Blätter folgten: 
1768 „Hilfreiche Hand“, 1769 „Reicher Schatzkas-
ten“. Es folgten dann noch die Pamphlete „Deutsche 
Nachrichten“, „Ermahnungsschreiben“, „Gespräch“ 
und „Aufruf“ (Weiss 1907: 41–42). Das wichtigste 
und noch seriöseste Medium war der „Glückshafen“, 
bei dem sich Thürriegel einerseits noch ohne Über-
treibung an die Vertragsbestimmungen gehalten hat, 
andererseits aber mit Übertreibung das paradiesische 
Einwanderungsland Spanien schilderte. 

Richtig war, dass die Reisekosten der Auswander-
willigen von königlicher Seite getragen werden sollten. 
Die Kolonisten sollten in eigenen Häusern und Orten 
unterkommen und pro Familie 50 fanegas (= 32,1978 
ha1) Land nebst Weideflächen, in einem Grundbuch 
notiert, erhalten; dazu konnte jede Gemeinde von 3–4 
Dörfern mit Allmende rechnen. Werkzeuge zu Acker-
bau oder Handwerk sollten gestellt werden. Dazu 
hatte jeder Haushalt 2 Kühe, 5 Schafe, 2 Ziegen, 5 
Hühner, 1 Hahn und 1 Mutterschwein zu bekommen. 



Konrad Tyrakowski180

allerley Hornviehe, auch Pferden, Maulthieren, Eseln, 
Schafen […] Nicht weniger hat man die allerköstlichste 
Weine von der Welt. Die Oehl- und Seiden-, Mandeln-, 
Pomeranzen-, Citronen- oder Lemony […] und eine 
Menge andere reichlich fruchttragende Bäume, die in 
Teutschland unbekannt sind, wachsen bald auf allen 
Hügeln und Thälern. Zucker, Reis und Salz bringt es 
ebenfalls in Menge hervor. Seine Gebirge seynd mit 
Gold-, Silber-, Kupfer-, Bley-, Eisen und Quecksilber-
Minen […] angefüllt, worinnen bald lauter teutsche 
Bergleute zu arbeiten gebraucht […] werden […].“ 

(Weiss 1907: 45–46).
Riskanter als diese irreführende Reklame war 

aber sein Versuch, die interessierten Auswanderer 
gegen die Obrigkeit aufzuhetzen und damit muss er 
auch dem Zeitgeist entsprochen haben, der mit den 
politischen und gesellschaftlichen Verhältnissen hoch 
unzufrieden gewesen sein muss und den er für seine 
Interessen manipulativ eingesetzt hat. Dies formuliert 
er besonders spitz in seinem „Aufruf“:

„Hela! sag ich, ich schreie Euch, geliebteste deutsche 
Landsleute, in die Ohren und verkünde Euch das Heil 
und den Freudenstern, welcher uns in dem Königreich 
Spanien aufgegangen ist. […] Rottet Euch zu Hun-
derten und zu Tausenden zusammen, folget der Straße 
[…] Nehmet mit alles, was Ihr von Eurem Geld, Gut 
und Schweiß in den Klöstern und in den Händen Eurer 
ungerechten Beamten und Minister habt hinterlegen 
oder durch Zwang abgeben müssen, denn alle diese 
Reichtümer gehören Euch und sind Eure saure Arbeit, 
welche besagte Blutigel von Euch, von Euren Eltern und 
von Euren Ureltern herausgepreßt haben.“2

Eine besondere politische Entwicklung hat Thür-
riegel damit aber nicht bewirken oder beeinflussen 
können. Vielmehr müssen die politischen Stellen schon 
sehr bald von seiner Schleuserpraxis und der aufwie-
gelnden Aktivität über sein Flugblatt „Glückshafen“ 
erfahren haben; denn am 5. Dezember 1667 erließ 
die kaiserlich- königliche Oberamtskanzlei Bregenz 
ein Edikt in Plakatgröße, dass es den Untertanen bei 
Strafe des Verlustes von jetzigem wie künftigem Hab 
und Gut strengstens verboten sei, sich mit Thürriegel 
einzulassen oder gar unerlaubt auszuwandern.

4.2  Die Konzeption der Reisewege

Wenn nun ein Auswanderungsdruck erzeugt war, 
dann musste auch dafür gesorgt werden, dass diese 
Migranten in die richtige Richtung gelenkt und mit 
den richtigen Mitteln versehen werden konnten. Dazu 
muss Thürriegel eine gute geographische Kenntnis 
und eine vortreffliche Organisationsgabe gehabt ha-
ben. Aus seinen militärischen Zeiten her dürften ihm 
Informanten und Material von Übersichtskarten zur 
Verfügung gestanden haben. Jedenfalls entwickelte 

er auf vier kartographischen Skizzen wohl im Jahr 
1767 eine Routenplanung von Mitteleuropa nach 
Spanien zur Sierra Morena, teil als Übersicht, teils 
als regionale Länderpläne mit den Schwerpunkten 
Deutschland, Frankreich und Spanien. Diese unter-
schiedlich großen Pläne sind mit schwarzer Tusche 
handgezeichnet und zum Teil koloriert. Eine Legende 
gibt es nicht, aber es werden auf verständliche Weise 
unterschieden: Reiserouten in Luftlinie, große Städte 
(Festungsstädte?), mindere Städte, regionale Dörfer; 
Meere, Küstenlinien, Flüsse und Seen; Pyrenäen, Si-
erra Morena. Bei je zwei Zeichnungen erscheint eine 
Windrose mit Nordrichtung und eine Anmerkung.

Der generellen Übersicht diente eine kleine genor-
dete Karte Europas westlich einer Linie Hamburg – 
Preslau (Breslau) – Presburg – Varadin (Varaždin) – 
Gradisko (Zagreb), ohne die nationalen Territorien zu 
unterscheiden (Abbildung 1). Die Zeichengrundlage 
dürfte eine vorhandene Karte gewesen sein; denn 
die Konturen des Kontinents sind sehr realitätsnah 
gezeichnet. Benannt sind die Staaten Deutschland, 
Frankreich und Spanien; Italien ist nur an der Land-
form zu erkennen, Portugal ist vergessen und Spanien 
einverleibt. Andere Länder werden nicht genannt. Un-
günstig sind die Grenzen dieser drei benannten Länder 
dargestellt, denn ihre grüne Farbe könnte leicht als 
Fluss verstanden werden, zumal der sichelförmige 
Rhein mit dieser grünen Linie weitergeführt wird.

Zwei Hauptachsen durchziehen Westeuropa: Eine 
Route von „Preslau“ (Breslau) nach Málaga, eine 
zweite von Trier nach Cadiz. Einzelne Seitenäste 
treffen auf diese Hauptlinien. Damit wurden Inter-
essierte aus dem gesamten Zentraleuropa samt den 
anhängenden mediterranen Halbinseln aufgerufen, 
in die Sierra Morena zu kommen. Auffällig sind 
diverse graphischen Fehler, deren Ursachen sicher 
in der noch nicht kodifizierten Ortsnamensgebung 
der damaligen Zeit, aber wohl auch in Flüchtigkeit, 
Schlamperei und Mundart Thürriegels gelegen haben 
dürften wie bei „Meditareneum“ statt Mediterraneum, 
„Madrit“ statt Madrid, „Mümchen“ statt München, 
„Basl“ statt Basel, „Pern“ statt Bern. Die mangelnde 
Rechtschreibkenntnis in der spanischen Geographie 
dürfte auch aus der Frühzeit seines Spanien-Projektes 
stammen3; denn nur so lassen sich “Pilbau“ statt Bil-
bao, „Pampalona“ statt Pamplona, „Spannien“ statt 
Spanien, „Sevila“ statt Sevilla, „Siera Morrena“ statt 
Sierra Morena, „Alicanda“ statt Alicante, „Walen-
cia“ statt Valencia und „Parcellona“ statt Barcelona 
erklären. Ähnliches passierte ihm wohl bei französi-
schen Namen; denn er schreibt „Franchreich“ statt 
Frankreich, „Marsellien“ statt Marseille, „Bordau“ 
statt Bordeaux, „Narbone“ statt Narbonne, „Mon-
pellier“ statt Montpellier, „Tuluse“ statt Toulous.

Die recht korrekten Küstenlinien, besonders die 
von Italien und Nordafrika, lassen vermuten, dass 
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In beiden Kartenteilen fällt die recht getreue Darstel-
lung der wichtigsten Flüsse auf. Der Rhein mit den 
Nebenflüssen Maas, Mosel, Main und Neckar sowie 
die Donau sind zwar generalisiert, aber lagetreu wie-
dergegeben. Wichtig waren ihm auch die Übergänge. 
So zeichnet er Brücken ein wie etwa bei „Cölln“, 
„Coblenz“, „Meynz“ „Manheimb“, Würzburg und 
Bamberg. Im Norden sind Abschnitte von Weser und 
Elbe ersichtlich, im Westen erscheint ein Abschnitt 
„Sein“ (Seine). Der Alpenrhein wird deutlich und die 
Rhone mit dem Genfer See und ihr Mündungsdelta 
in das „Mitl Ländisch Märr“ werden erkennbar. 
Schließlich wird der „Fluß Bou“ (Po) in den „golf  
von venedig“ entlassen.

Die rot eingefärbte Region zwischen Bodensee 
und Genfer See stellt die Schweiz dar mit dem „gros 
Pernhardus Berg“ (Großer St. Bernhard) im Süden. 
Hier liegen die Orte auf vorwiegend vier Wegen 
besonders dicht, nur von kurzen Strecken von 4–6 
Stunden, selten mehr, getrennt. Von Interesse ist, 
dass Thürriegel auf dem südlichen Teilplan in einem 
Kasten eine Anmerkung (Notta) zu den Wegstunden 

Thürriegel kartographische Vorlagen verwendet hat. 
Dieses Übersichtskärtchen ist nach dem Maßstab ca. 
1 : 16 000 000 gezeichnet. Einen Balkenmaßstab gibt 
es nicht, dafür verweist die Angabe von Stunden auf 
die Distanzen zwischen den Orten. Daraus ergibt 
sich, dass der Autor hier mit einer Geschwindigkeit 
der Auswanderer von 5–6 km pro Stunde gerechnet 
hat. Einen Seeweg gibt er nicht an.

Die nächsten beiden konkreteren und detaillierte-
ren Pläne entwarf dann Thürriegel für Reisewege im 
Quellgebiet Mitteleuropas, vorwiegend in Deutsch-
land, den spanischen Niederlanden, der Schweiz und 
Oberitalien; denn Abbildung 2 sollte aus zwei Teilen 
zusammengesetzt werden können und diese sind da-
mit als inhaltliche Einheit4 zu verstehen. Dies ist an 
verschiedenen Details zu erkennen: Beide Teilpläne 
haben Anteil am Bodensee, aus dem heraus der Bogen 
des Hochrheins führt, der im anderen Blatt skalentreu 
als langer Oberrhein weitergeht. Schließlich verbinden 
sich die beiden Reiserouten zwischen „Schleestadt“ 
(Schlettstadt) und „Pefort“ (Pfirt), sowie München 
und „Inspruck“. 

Abb. 1: Thürriegels Übersichtsplan möglicher Reiserouten in die Sierra Morena
(Quelle: BayHStA München, Kasten schwarz 6816)
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Abb. 2: Thürriegels Spezialkarten: Das Quellgebiet Zentraleuropa
(Quelle: BayHStA München Kasten schwarz 6816; Kombination zweier Kartenabschnitte)
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An die Nutzung der Küste der Nordsee scheint er auch 
gedacht zu haben; denn es führen einige Stichstraßen 
nach Norden mit dem Ziel von wichtigen Häfen. So 
geht eine gerade Route durch französisches Territo-
rium von Langres über Reims und Lille nach Dun-
ckerque / Dünkirchen. Aus Norddeutschland reichen 
Wege eher hin nach Rotterdam als von Rotterdam weg, 
eine andere führt von Hildesheim ins holländischen 
Zwolle am Usselmeer, eine weitere führt von Bremen 
nach Emden. Damit zeigt sich, dass Thürriegel aus 
dem gesamten Mitteleuropäischen Raum Bedürftige 
mit Interesse an Land und Eigentum anheuern wollte. 

Von weiterem Interesse ist die kartographische 
Darstellung seines Zielgebietes, Spanien und die 
Sierra Morena (Abbildung 3). Dazu erschien ihm 
nötig, von Straßburg aus zwei Achsen anzugeben: 
Eine führt über Turin nach Genua, die andere den 
„Rohnefluß“ abwärts nach „Cette“ (Sète). Von diesem 
Ort und von Montpelier aus wurde Spanien erreicht. 

macht. Diese Stundensummen sind nach seinen Ein-
tragungen in den Plänen nur teilweise verifizierbar, 
aber sie zeigen, dass er Hauptemigrationslinien und 
darauf wichtige zentrale Orte in seinem Projekt hatte: 
Die Achsen München – Genua, Genua –„Cette“ (Sète) 
und Sète – Málaga. Die Strecke „aldorff“(Altdorf) – 
Genua weist auf die Bedeutung der Schweiz, aus der 
er ebenfalls Emigranten erhoffte; denn vom zentral 
gelegenen Altdorf war es nur ein rel. kurzer Weg an 
die Emigrationsachse im mediterranen Küstensaum. 
Alternative Seewege stellt er nicht dar, obwohl Ola-
vide einverstanden war, Schiffe für den Transport zu 
benützen (Alcázar Molina 1930: 13–18).

„Notta
von minich biß genua  144
v. genua biß Malaga  900
v. cette biß Malaga  200
v. genua bis Cette  120
v. aldorff biß genua  90“

Abb. 3: Das Zielgebiet
(Quelle: BayHStA München Kasten 
schwarz 6816)
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Hier sollte man auf zwei Wegen über die Pyrenäen, 
das „Piranische gebürg welches Spanien von Franck-
hreich shniden [schneiden]“ gehen, entweder via Tou-
louse –„Pampolona“– Madrid oder über „Parcelona“ 
und „valenzia“– Madrid oder „Saragosa“– Madrid. 
Zwischen Madrid und der Sierra Morena ist der un-
bekannte Ort Almagro eingeschaltet. Die Hafenorte 
Málaga und Cádiz zeigen schließlich weitere Ver-
bindung zur „Sierra Morena oder daß neue Land in 
Spanien“, das als großer brauner Fleck den spanischen 
Ausschnitt zu dominieren scheint. Almería dagegen 
liegt isoliert und peripher. In der linken oberen Ecke 
des Blattes gibt es abermals einen speziellen Hinweis 
(Notta) auf die Distanzen. Diese Bemerkung verrät 
aber, dass er etwas mehr von den Grundlagen der 
Kartographie schon zu seiner Zeit gewusst haben 
muss; denn er kennt sich im Gradnetz und dessen 
Breite aus: Er nimmt an, die ca. 111 km Distanz von 
Gradlinie zu Gradlinie in 25 Stunden überwinden zu 
können, also in jeder Stunde etwa 4,5 km. Hier müssen 
ihm seine militärischen Kenntnisse geholfen haben.

„Notta
Die … … bedeuten den Weeg
die ziffer Stunden von einen orth zum andern, 
denen 25 auf 
einen grad gehen“

Diese zwei Pläne (Abbildung 1 und 2) zeigen Wege-
karten, nach denen sich die Auswanderungswilligen 
richten konnten, um vorwiegend über Land nach 
Spanien zu kommen. Einen anderen Sinn mag dieser 
Aufwand an Streckenführung und Zeitbestimmung 
kaum gehabt haben. Nur vereinzelt wird auf Ha-
fenorte verwiesen; wichtiger war ihm offensichtlich 
der Landweg. Im Vertrag zwischen Karl III. und 
Thürriegel wurde aber 1767 festgelegt:

„VIII. Die Häfen zum Anlanden werden für jene, 
die über den Ozean kommen, San Lucar de Barrameda 
sein, und wer aus Deutschland über das Mittelmeer 
kommt landet in Almería oder Málaga […]“ (Suárez 
Gallego 1997: 59).

Diese kartographische Konstruktion eines aus-
führlichen Wegenetzes, der fast fehlende Hinweis auf 
konkrete maritime Alternativen und die Kenntnis-
schwächen der spanischen Sprache dürfte ersichtlich-
machen, dass Thürriegels Pläne, besonders der Plan 
des Zielgebietes (Abbildung 3), aus der Zeit vor dem 
Vertragsabschluss stammen dürften.

4.3  Zusätzliche Dienste

Die ursprüngliche Konzeption einer Straßenkarte mit 
Stundendistanzen8 und die damit gegebene Orientie-
rung für ein Verlassen des Heimatlandes war sicher 
nötig und praktisch für Emigranten, die sich in der 
europäischen Geographie nicht auskannten. Aber 

Tab. 1: Der Hauptweg durch Frankreich
(Quelle: Bay HStA München, Kasten schwarz 6816;  
der französische Teil ist hier abgetrennt)

Tab. 2 : Thürriegels Ermahnung an die Kolonisten
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derartige Anweisung war wenig nützlich, solange die 
Auswanderer kein Zehrgeld hatten, um diese Strecken 
bewältigen zu können. So hatte sich Thürriegel einiger 
Agenten an zentralen Orten versichert (Tabelle 1): 
So des Herrn Royer in „Befort“ (Belfort), des Herrn 
Patot in „Besanson“ (Besançon), des Herrn Puff und 
Gesellschaft in Lyon und einer anonymen Person im 
Hafen „Sett“ (Sète), an die sich die Reisenden wenden 
konnten und aus einem Vorschuss des spanischen 
Königs konnten Groß und Klein mit barem Geld 
zum Unterhalt rechnen.

Allerdings ermahnte Thürriegel die zukünfti-
gen Kolonisten, dass sie sich ordentlich auf ihren 
Märschen aufführten. Schließlich wusste er, wel-
che konfliktfähigen Personen er auf der Straße, in 
Wirtshäusern, in Krankenhäusern und Hospizen 
ausgehoben hatte. Auch wollte er, der schon von 
Behörden in Bayern polizeilich gesucht wurde, in 
Frankreich keine Schwierigkeiten mehr bekommen. 
Noch wichtiger dürfte ihm aber gewesen sein, dass 
niemand ins Gefängnis kommen sollte; denn ein Ge-
fangener konnte nicht in Sète ankommen und dann 
auch nicht in die Sierra Morena gebracht werden. 
Und damit wäre das Kopfgeld von 326 Reales aus 
Gold oder Silber pro Auswanderer für Thürriegel 
perdu gewesen.

5  Die Effekte des Plans

Wie die Einwanderer von Deutschland, Frankreich 
oder anderen Ländern die letzten Wegstrecken nach 
Spanien kamen, wird aus einer anderen Quelle er-
sichtlich (Tabelle 3). Sie zeigt die genaue Zahl an 
Kolonisten, in welchem Schiff sie kamen, in welchem 
Hafen und an welchem Tag sie anlandeten, wie viele 
abgelehnt wurden. und wie viele letztlich einwandern 
durften. Unterschrieben ist sie von Thürriegel.

Es gab vier Auffangpunkte für die Einwanderer: 
Der Haupthafen der Ankömmlinge war in Almería, 
der von Thürriegel in seiner Anfangsplanung kaum 
berücksichtigt wurde. Dorthin gelangten 40 Schiffe 
mit Auswanderern, in der Regel spanische. Im zweiten 
Hafen Málaga kamen nur drei Schiffe an. Von allen 
Schiffen sind die damaligen Kapitäne und der Tag der 
Ankunft nach 4 bis 12 Segeltagen (Weiss 1907: 39) 
bekannt. Der dritte Sammelpunkt war Almagro, ein 
kleiner Ort mitten in der Mancha, westlich des Weges 
zwischen Manzanares und Valdepeñas. Thürriegel 
hatte ihn in seinem Zielplan angegeben. Hier hat der 
zuständige Gouverneur fast 1/10 aller Einwanderer 
registriert, die auf dem Landweg gekommen waren.

Einige Leute sind schon auf dem Weg über Land 
oder auf den Schiffen gestorben. Insgesamt wurden 
7687 gezählte Personen geschleust. Davon kamen in 

Almería 6412 an, das sind 83,41 %. In Málaga kamen 
nur 403 = 5,24 % an. Die 872 in Almagro machen 
11,35 % aller Einwanderer aus. Es wurden aber nicht 
alle akzeptiert; denn manche dieser Leute galten als 
notorische Faulenzer, Bettler, Berufslose, körperlich 
und geistig Kranke, zu Alte, zu Kleine und die wollte 
der König nicht in sein Land lassen (ders: 86; Alcázar 
Molina 1930: 17, Niemeier 1937: 31). Insgesamt 
wurden 366 Personen abgewiesen, d.h. 4,67 % der 
angelandeten Passagiere. Was aus den abgewiesenen 
geworden ist, ist schlecht zu sagen. So kamen von 
Oktober 1767 bis Juli 1769 insgesamt 7321 akzep-
tierte Einwanderer in Land, 1321 Personen mehr, als 
Thürriegel versprochen hatte, was ihm ein Kopfgeld 
und den Sold für seinen Rang als Oberst sowie für 
die erbetenen vier Hauptleute und vier Leutnants 
von insgesamt 2 525 613 Reales einbrachte (Suárez 
Gallego 2002: 19) – eine beachtliche Summe, selbst 
wenn man seine Kosten abzieht.

6  Resultat

Thürriegel hat deutsche, flämische und andere Ko-
lonisten nach Spanien gebracht. Aber in der fami-
liären wie wissenschaftlichen Forschung wurde es 
wissenswerter, die konkreten Herkunftsregionen und 
Herkunftsorte zu erfahren. So haben zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts einzelne deutschsprachige Forscher mit 
Untersuchungen begonnen, die Arbeit an familiären 
Stammbäumen setzte aber vehement erst nach dem 
Tod Francos 1975 in den ehemaligen Kolonien ein. 
So gibt es frühe Untersuchungen von Weiss 1906, 
1907, Niemeier 1937, 1938 und Zbinden 1946, auf 
spanischer Seite u.a. von Camacho Rodríguez 1984, 
Coronas Tejada 1985, Suárez Gallego 1988, Gar-
cía García 1994, Sánchez-Batalla Martínez 2001, 
2010. Besonders die Arbeit von Sánchez-Batalla 
Martínez mit sechs Bänden, erschienen zwischen 
1998 und 2010 über das Kolonisationsprojekt, seine 
Vorzeit und seine Weiterwirkung in den beiden Hälften 
des 19. Jahrhunderts, ist von außerordentlichem Fleiß, 
wissenschaftlichen Einfällen und großer Datenfülle 
gekennzeichnet. Aus welchen konkreten Regionen 
und Ländern kamen nun diese Auswanderer? Zwar ist 
es im Gegensatz zu den Familiennamen schwieriger, 
die korrekten Namen der Herkunftsorte zu erken-
nen; denn die spanischen Schreiber hatten ihre Not 
mit der Ausdrucks- und Schreibweise der deutschen 
Regionallaute, aber als einigermaßen gesichert dürfen 
folgende Regionen gelten: Baden, Bayern, Belgien, 
Elsaß-Lothringen, Frankreich, Italien, Österreich-
Ungarn, Rheinpfalz, Hessen, Preußen, Sachsen, 
Schweiz (Weiss 1907: 78–85; Sánchez-Batalla 
Martínez 2001: 50–125). Letzterer hat die Sisyphus-
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Tab. 3:  
Transport-

statistik der 
Auswanderer 

1769
(Quelle: Archivo 

General de 
Simancas / Spa-

nien, sección 
Secretaria y 

Superintenden-
cia de Hacienda, 

legajo 497, 
documento 675; 
hier aus: Suárez 

Gallego 2002: 
12–13)
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Arbeit unternommen, die Herkunftsorte genauer zu 
lokalisieren, indem er Orte aus familiären Einträgen 
in Kirchenbüchern mit Angaben des deutschen Post-
leitzahlbuchs verglichen hat. 

Das von der rechten Hand Thürrigels gehaltene 
Blatt trägt die Aufschrift: „Den 24. Juli 1769 vollen-
dete ich den mit Sr. Königl. Katholischen Majestät 
geschlossenen Contract, kraft nachdem 7321 Familien 
[von Hand gestrichen und verbessert:] PERSONEN 
aus Deutschland zur neuen Kolonie der Sierra Morena 
eingeführt und vom König aufgenommen worden 
sind. J.C. von Thürriegel, kgl. span. Obrist.”

Selbstbewusst hat Thürriegel sich der Nachwelt 
in einem gemalten Portrait überliefert10. In höfischer 
Kleidung präsentiert er sich elegant und blickt den 
Betrachter an. Die linke Hand hat er in die Weste 
gesteckt, die rechte Hand hält das Blatt Papier. Eine 
Kopie des Bildes (Abbildung 4) hängt im Museum des 
ehemaligen Palastes von Olavide in La Carolina, in 
Hochandalusien; auf der Rückseite klebt ein Zettel11 
mit neben stehendem Schreibmaschinentext (Kasten). 
Dass es nicht nur Personen aus Deutschland waren, 
ist in diesem Text etwas übergangen. Aber wie auch 
sei: Damit war eine erste wichtige Teilaufgabe der 
Kolonisation in der Sierra Morena und um La Car-
lota / Provinz Córdoba beendet. Thürriegel12 hatte in 
Verbindung mit seinem spanischen Chef Don Pablo 
de Olavide y Jáuregui eine Menge Auswanderer aus 
Zentraleuropa mit einer beachtenswerten logistischen 
Aktion und mit gehörig Glück geschleust und heran-
geführt und damit eine Kolonisation angestoßen, die 
das größte Volumen hinsichtlich der Kolonistenmenge, 
der transformierten Fläche und auch hinsichtlich der 
Organisation zur damaligen Zeit darstellen sollte13. Er 
hatte das ‚Humankapital’ beschafft, nun war es an Ola-
vide, das ‚Sachkapital’ zu stellen sowie Aktionspläne 
zu entwickeln und zu realisieren, um diese Kolonisten 
in Orten nach den Vorstellungen der Aufklärer (Ilust-
rados) anzusiedeln, ihnen eine Arbeitsgrundlage im 
Handwerk und Landwirtschaft zu geben und sie zur 
Aktivität zu animieren: Andalusien sollte entwickelt 
werden. Dies war die zweite wichtige Teilaufgabe und 
mit ihr sollten noch gehörige Schwierigkeiten auf 
Don Pablo zukommen14. 

Ob Thürriegel mit seinem Menschenhandel schon 
einen Baustein zu einem vereinigten Europa gelegt 
hat, mag diskutabel sein. Ohne Zweifel hat er aber 
Spanien für einige Mitteleuropäer bekannt und als 
Lebensraum interessant gemacht. Zum Aufbau des 
spanischen Staates hat er jedenfalls Ausländer bei-
gebracht, die einerseits eine lebhafte Erinnerung an 
ihre mitteleuropäischen Wurzeln oft nicht verloren 
haben und andererseits loyale Staatsbürger ihrer 
Wahlheimat geworden sind.

Anmerkungen

	 1)	Weiss 1907: 33; Es ist von Interesse, dass am gleichen Tag 
(2. April 1767) die Ausweisung aller Jesuiten aus spanischen 
Ländern verfügt und der Einwanderung mitteleuropäischer 
Kolonisten nach Spanien zugestimmt wurde. (ders.:33)

	 2)	ders.: 47. Für diese und alle folgenden Übersetzung ist der 
Autor K.T. verantwortlich.

	 3)	ders.: 69–70. Es ist von Interesse, dass Thürriegel damit 
67 Jahre vor der 1836 von Georg Büchner verbreiteten 
Flugschrift „Hessischer Landbote“ mit gleicher Intension 
und Sprache geworben hat.

	 4) 	Es ist ein gewisser sich so nennender Thürrigel […]. Quelle: 
Bay HStA München, Kasten schwarz, 6816.

	 5)	Dieser Plan ist in einer dunklen Schwarz-Weiß-Kopie auch 
bei Sánchez-Batalla Martínez (2000: 15) publiziert.

	 6)	Hamer (2010: 116) bemerkt, dass Thürriegel sein Testament 
in einem ziemlich korrekten Spanisch geschrieben habe, 
obwohl dies nicht dessen Muttersprache gewesen ist.

	 7)	Der Nordteil ist ebenfalls bei Sánchez-Batalla Martínez 
(2000: 16) in einer dunklen Schwarz-Weiß-Kopie publiziert.

	 8)	Ruíz González 1986: 62 interpretiert irrtümlich die 
Stundenangaben als leguas.

Abb. 4: Oberst Johann Kaspar von Thürriegel

Johann Kaspar Thürriegel –  
Don Juan Gaspar De Turrigel
geboren 31. Juli 1722 in Gossersdorf (Bayer. Wald)
gestorben 1795 in Pamplona9 (Spanien)
Werber und Mitbegründer  
der deutschen Kolonien in Südspanien
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	 9)	Hamer 2010: 118 hat ein Protokoll finden können, das 
belegt, dass Thürriegel am 26. Januar 1800 in Pamplona 
gestorben ist.

10	)	Der Maler ist unbekannt, das Portrait soll in einem privaten 
Haushalt in München hängen. Von seiner Frau Mariana hat 
er ebenfalls von Bild anfertigen lassen (Suárez Gallego 
2002: 20).

11	) Darunter klebt ein zweiter handbeschriebener Zettel:
		 „Der Stadt La Carolina zum 200. Jahrestag ihres Bestehens 

gestiftet in deutsch-spanischer Freundschaft P. Martin 
Kuhn – Schloss Banz (8621) DEUTSCHLAND“. 8621 
ist die alte Postleitzahl von Schloss/Kloster Banz, heute 
gehört es zu 96231 Staffelstein.

12	)	Im Sommer 2010 hat sich in Gosserdorf der Kulturverein 
„Johann Kaspar Thürriegel“ gebildet. Am 31. Juli 2011 
wurde im Ort ein Denkmal in Erinnerung an Thürriegel 
und die Auswanderung aufgestellt. Im Oktober des gleichen 
Jahres hat eine Abordnung des Vereins ehemalige Koloni-
sationsorte (La Carolina, Guarromán, Carboneros, Navas 
de Tolosa, Sta. Élena) in der Sierra Morena besucht, um 
sich ein Bild von der aktuellen Situation machen zu kön-
nen. Überraschend war für die Besucher, wie den dortigen 
Bewohnern das Thürriegel-Projekt und vielen zusätzlich 
ihre mitteleuropäische Abstammung noch bewusst sind. 
Von der deutschen Sprache ist zwar nichts mehr geblieben, 
aber das Färben von Ostereiern ist in den ehemaligen Ko-
lonien um La Carolina/Jaén wie um La Carlota/Córdoba 
einmalig in ganz Spanien.

13	) Im Jahr 1992 wurde durch Herrn Dr. Englbert Schwar-
zenbeck vom Bayerischen Fernsehen (BR) ein Fernsehfilm 
unter dem Titel „Der Vizekönig der Sierra Morena“ über 
die Person Thürriegels und dessen Projekt gedreht und 
zweimal gesendet.

14	)	Hierüber berichten u.a. Niemeier 1937, Tyrakowski 1983, 
Sánchez Fernández / Sánchez Martínez 1985, Ruíz 
González 1986, Sánchez-Batalla Martínez 2001, 2006.
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